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Neueintretenden Abonnenten wird der bisher
ersdiienene Teil des Romans auf Wunsch gratis
nachgeliefert»
Inhalt des bisher erschienenen Romanteils:
Bei von Sterkow ist Hausball. Plötzlieh werden die wogenden
Klänge der Musik durch den gräßlichen Todesschrei einer
Frau übertönt. Im angrenzenden «venezianischen Zimmer»
findet man die russische Schauspielerin Nadja Aksakowa er-
mordet auf einem Stuhle sitzen. Vom Täter fehlt jede Spur.
Da die Ermordete die Geliebte von Sterkows und dieser im
Moment der Tat nirgends zu sehen war und auch kein Alibi
beibringen kann, fällt der Verdacht auf ihn. — Am nächsten
Abend stürzt im Humboldthafen ein Auto ins Wasser; eine
Frau hat gesehen, daß wenige Sekunden vor dem Unglückeine dunkle Gestalt den Wagen verlassen hat. Das Auto ge-hört von Sterkow. Die Leiche des Verunglückten wird ver-
geblich gesucht. — Im Archäologischen Museum entdeckt der
Wärter kurz nach dem Weggehen von Sterkow juniors, der
dort seine Studien macht, daß die wertvolle Statue des
Amenophis fehlt. Das gestohlene Stück wird im Innern des
aus dein Wasser gezogenen Autos gefunden.

^Jamit wandte er sich kurz um und ließ den ar-
men Chefredakteur stehen, der ihm einen halb

verdutzten, halb wütenden Blick nachsandte
und nach kurzem Zögern ärgerlich davon-
eilte.

Solf schritt auf den Polizeileutnant zu,
der ihn, als er ihm seinen Namen nannte,
sehr höflich grüßte. Er ließ sich umstand-
lieh beschreiben, an welcher Stelle, wie weit
vom Kai und von den Pfeilern der Stadt-
bahnbrücke entfernt, das untergesunkene
Auto sich befunden hatte.

Dann begab er sich mit Ponitz zu ihrem
Wagen zurück und bat ihn, nach dem Hum-
boldthafen zu fahren. An der Unglücks-
statte angekommen, schenkte er der ganzen
Oertlichkeit wenig Aufmerksamkeit. Er
schien sich nur eine Vorstellung davon ma-
chen zu wollen, an welcher Stelle das ver-
unglückte Auto gelegen hatte, betrachtete
lange und prüfend die Stadtbahnbrücke und
fuhr dann auf die andere Seite des Hafens
zum Lehrter Stadtbahnhof hinüber. Er bat
Ponitz, im Wagen auf ihn zu warten, löste
sich einen Fahrschein und begab sich zum
Bahnhof hinauf, wo er einige Zeit ver-
weilte.

Als er zurückkam, ersuchte er Ponitz,
zur zuständigen Feuerwache weiterzufah-
ren. Der diensttuende Beamte ließ ihn auf
seinen Wunsch sofort zu dem Motorboot
führen, das die ersten Bergungsversuche
unternommen hatte. Solf bat den Kapitän,
ihm und Ponitz, der ihn begleitet, nach
Möglichkeit alles Werkzeug zu zeigen, das
bei der Bergungsaktion benutzt worden
war. Es waren einige Ketten und Trossen
und ein paar schwere Eisenhaken, die er be-
sonders sorgfältig untersuchte.
Dann begab er sich zur Feuerwache zurück

Und erkundigte sich genau über alle Einzelheiten der
am frühen Morgen durchgeführten Hebung des
- utos. Er erfuhr, daß ein Taucher ohne große
Schwierigkeiten an der hinteren Badachse zwei
Ketten befestigt hatte, an denen der Wagen in den
Nordwestwinkel des Hafens geschleppt wurde. Dort
hatte man dann, ebenfalls mit geringer Mühe, vier
B rossen an den Naben der Räder festgebunden und
den W agen mit Hilfe des großen Kraus gehoben.

Nachdem er sich noch hatte versichern lassen, daß

bei! der ganzen Bergungsaktion niemand sich im
Innern des Autos zu schaffen gemacht hatte, und
daß die Risse und Schrammen im Polster ausschließ-
lieh nur von den ersten nächtlichen BergungsVer-
suchen herrühren konnten, schien er mit dem Re-
sultat seiner Nachforschungen zufrieden und fuhr
mit Lonitz nach Hause.

Er war den ganzen Vormittag über, so oft er mit
Lonitz allein war, schweigsam und nachdenklich
gewesen, und er hatte auf alle Fragen seines Ge-
fährten nur einsilbige Antworten gehabt. Jetzt schien
er von den Anstrengungen, dem Mangel an Schlaf
und bei dem langen Fasten — beide hatten seit dem
Abend vorher keinen Bissen zu sich genommen —,
so erschöpft, daß Lonitz nicht wagte, ihn mit Fra-
gen zu behelligen.

Nachdem sie schweigsam ein kurzes Mittagsmahl
eingenommen hatten, schickte sich Solf an, sich zur
Ruhe zu begeben. Im letzten Augenblick schien ihm
jedoch einzufallen, daß er seinem unermüdlichen

Jedem Leser, jeder Leserin un
seres Romans «Das veneziani-
sehe Zimmer» legen wir hier
nochmals unsere 3 Fragen vor:

UNSER

PREISAUSSCHREIBEN

für deren richtige Beantwor-
tung wir insgesamt

1000
FRANKEN
BELOHNUNG

ausgesetzt haben. Bis heute ist noch
niemand auf die richtige Lösung ge-
kommen! Wir bitten Sie im eigenen
Interesse, Ihre Einsendung nicht zu
überstürzen. Sie haben noch mehrere
Wochen Zeit.

ygrfojggnjjeajjeFortsetzungen genaul
Sie erfahren den letzten Einsendetermin rechtzeitig!
ACHTUNG! Alle 3 Fragen bilden zusammen eine
Aufgabe und müssen zusammen beantwortet werden

Mitarbeiter gegenüber noch eine Schuld abzutragen
habe.

«Lieber Ponitz,» sagte er, «wir haben für heute
genug getan.» Seine Augen waren hohl und glänz-
los und über seinen bleichen Zügen lag ein matter,
melancholischer Zug. — «Was ich bis jetzt sehe,
sind Schatten, die man nicht greifen kann und über
die es sich nicht lohnt, Worte zu verlieren. Nur
eins scheint mir klar: hinter diesen wüsten Ereig-
nissen steht eine Gewalt — oder eine Gruppe von

Gewalten —, die uns zu schaffen machen werden,
die uns vielleicht gewachsen, vielleicht sogar über
sind...»

Ponitz antwortete nicht und beide begaben sich
zur Ruhe.

5. Kapitel.

Dos Ko/ewder&üoW.

Ein elegantes Automobil hielt vor einem statt-
liehen Mietshause in einer Seitenstraße des Kür-
fürstendamms. Schweigend stiegen die beiden In-
sassen die Treppen hinauf und machten im ersten
Stock vor einem breiten Messingschilde halt, auf
dem der Name «N. Aksakowa» zu lesen war.

Der eine von ihnen, ein jüngerer Mann mit schar-
fen, lebhaften Gesichtszügen, zog an der Klingel.

«Zdrawstwujte, Matuschka,» rief er einer ält-
liehen Person zu, deren gelbe Gesichtshaut in kum-
mervolle Falten gezogen war.

«Zdrawstwrujte,» antwortete sie ebenfalls
auf russisch. «Womit kann ich dienen?»

«Ist Iwan Petrowitsch zu sprechen?»
«Ja, er ist zu Hause. Bitte, treten Sie

näher.»
Die Herren nahmen in einem Empfangs-

zimmer Platz, dessen kostbare Einrichtung
von dem ungewöhnlich feinsinnigen Ge-
sehmack der unglücklichen Besitzerin Zeug-
nis ablegte. Doch schienen beide nicht in
der Stimmung zu sein, den stummen Reiz
ihrer Umgebung auf sich wirken zu lassen.
Die Blicke, mit denen sie den Raum betrach-
teten, waren kalt und forschend.

Eine Tür öffnete sich. Ein schwarzge-
lockter, untersetzter Herr trat mit lebhaften
Bewegungen herein.

«Guten Tag, Herr Lonitz,» sagte er auf
russisch, mit einem liebenswürdigen Hände-
druck.

«Guten Tag, Herr Aksakow,» antwortete
Lonitz auf französisch. «Darf ich Sie mit
meinem Freunde bekanntmachen : Herr Solf,
Herr Aksakowl.»

Die beiden Herren schüttelten sich die
Hände.

Iwan Petrowitsch Aksakow war der Bru-
der der unglücklichen Schauspielerin. Ein
Meister der Geige, hatte er sich in Frank-
reich einen Namen zu machen verstanden
und lebte dort auskömmlich von dem Er-
trage seiner Kunst.

Bei der Nachricht von dem tragischen
Tod seiner Schwester war er sofort aus
Paris herbeigeeilt.

Lonitz, der in Rußland geboren wiar und
dort seine Kindheit verbracht hatte, unter-
hielt einige Bekanntschaften in den rus-

sischen Emigrantenkreisen und hatte sich ihm durch
deren Vermittlung genähert.

«Sie glauben nicht,» begann Aksakow, nachdem
man Platz genommen und einige einleitende Worte
gewechselt hatte, «wie furchtbar mich die Nachricht
von der gänzlich unerwarteten, unfaßbaren Kata-
strophe erschüttert hat. Leider kann ich mich von
dem Vorwurf nicht freisprechen, daß ich meine
Schwester, seit sie von Paris fortgezogen ist, arg
vernachlässigt habe. Aber, das Los eines Emigran-
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Wer die Wirkung des
Rauchens kennt,weift,
wie schwer es ist,
die Gelbfärbung' der
Zähne zu verhindern.
Pebeco besitzt in
seinen kräftig schmek-
kenden Salzen ein
wirksames Mittel,
jedem Raucher weifte
Zähne zu erhalten.

TUBEN Fr. 1.10 u.1.75
ZAHNPASTA

ten, der aus seinem Vaterlande mit lee-
ren Taschen fliehen mußte und auf sei-
ner Hände Arbeit angewiesen ist, um
nicht elend in der Fremde unterzugehen,
ist bitter und macht hart und kalt. Mein
Schmerz und meine Selbstvorwürfe stei-
gerten sich zur Verzweiflung, als ich
hier ankam und die näheren Umstände
des ganzen rätselhaften Ereignisses er-
fuhr. Ich hatte nicht die geringste Ah-
nung von den Beziehungen meiner
Schwester zu diesem Herrn von Ster-
kow. Der deutschen Sprache unkundig,
fühlte ich mich in dieser wildfremden
Stadt völlig verlassen, da meine einzigen
Bekannten, einige Landsleute, Künstler
und in praktischen Dingen hilflos wie
ich, mir zu nichts nützten.»

Die aufgeregten Züge des tempera-
mentvollen Virtuosen verrieten noch
deutlicher als seine Worte, wie ratlos er
der ganzen Situation gegenüberstand.

«Herr Aksakow,» sagte Solf mit einer
ruhigen Stimme, in der etwas Suggesti-
ves lag, «wenn wir hierhergekommen
sind und uns erlaubt haben, Ihnen un-
sere Dienste anzubieten, so geschah dies
deshalb, weil wir mit dem Schicksal
Ihrer unglücklichen Schwester das tief-
ste Mitleid empfinden. Wir sind zufällig
Zeugen der gräßlichen Szene in der Villa
Sterkow gewiesen. Andererseits kennen
wir aber Herrn von Sterkow so gut, daß
wir noch immer nicht endgültig an seine
Schuld glauben können, trotz der er-
drückenden Tatsachen, die gegen ihn
sprechen.»

Aksakow sah Solf mit einem unsiche-
ren Blicke an.

«Ich muß Ihnen gestehen, daß auch
mir hin und wieder ähnliche Gedanken
durch den Kopf gegangen sind. Nadja
verfügte über einen großen Verstand und
eine seltene Feinheit der Empfindungen. Vc/jvves£e/72 aas Fo/ec/o Phot. Binder

Sobald ich die näheren Zusammenhänge
und die Ergebnisse der polizeilichen Un-
tersuchung erfuhr, schien es mir unbe-
greiflich, wie es möglich sein sollte, daß
sie jahrelang in den intimsten Beziehun-
gen zu einem Manne gestanden haben
sollte, der einer ,so gräßlichen, so un-
menschlichen Tat fähig gewesen ist.»

«Es ist mir eine große Genugtuung,»
antwortete Solf mit einer gewissen Wär-
me, «in Ihren Empfindungen eine Be-
stäti'gung meiner Ansicht zu finden, mit
der ich allerdings zu den Ergebnissen
der Untersuchung in einem so gut wie
hoffnungslosen Widerspruch stehe. —
Aber erlauben Sie mir, eins zu bemer-
ken: Wenn wir trotz allem nicht glau-
ben wollen, daß irgendein Verhältnis
zwischen diesen beiden Menschen jemals
den einen zum Mörder des andern wer-
den lassen konnte, so folgt klar, daß ein
Dritter im Spiele gewesen sein muß, der
seinen Haß oder seine Rache mit Erfolg
an ihnen gekühlt hat.»

Aksakow .sprang auf.
«Herr Solf,» rief er in heftiger Er-

regung, «meine arme Schwester ist tot,
und niemand kann sie mir wiedergeben!
Aber seien Sie überzeugt, — wenn Ihre
Worte sich je bewahrheiten sollten, ich
würde alles dahingehen, um den Täter
für das unschuldig vergossene Blut mei-
ner armen Nadja büßen zu lassen. Als
ich hier ankam, faßte ich einen unbän-
digen Haß gegen diesen Sterkow, — aber
was nützt der Haß gegen einen Toten,
den keine irdische Strafe mehr pei-
nigen kann. Zehnmal mehr würde ich
hassen, wenn ich einen Lebendigen has-
sen könnte.»

Solf hatte das Temperament des
Russen mit einer gewissen Plan-
mäßigkeit geschürt. Er kam zum
Ziele.

PILOT A.-G., BASEL

A UCA A ei Aec/ecAte/r? ine/

NIVEA'CBEME
Und dann hinaus ins FreieI Zum SportI Zum Spiel! Das
gibt gesunde Haut und schön gebräuntes Aussehen, denn
auch Luft und Wind — ohne direkte Sonnenstrahlen — bräunen
den Körper. Aber /roofre/i muss Ihr Körper sein, wenn Sie
ihn direkter Sonnenbestrahlung aussetzen. Und gut mit Nivea-
Creme vor/ier einreiben I Sie vermindern dadurch die Gefahr
schmerzhaften Sonnenbrandes. Nivea-Creme
ist die einzige Hautcreme, die Eucerit
enthält, und darauf beruht ihre Wirkung.
Sotac/ite/fi: 50 ote. A/s Fr. 2.40 7i/Ae/?; Fr. 7.- </. 7.50
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«Herr Aksakow», sagte er, «Ihre Gefühle ehren
Sie, und ich will alles tun, was in meinen Kräften
steht, um Ihnen den Tod Ihrer Schwester sühnen zu
helfen. Sollte sich Sterkow doch als der Schuldige
erweisen, so haben wir jedenfalls unsere Pflicht ge-
tan. —

Lassen Sie mich nun zur Sache kommen. Wie Sie
wissen, hat die Polizei bisher nicht die geringste
Spur eines dritten Täters gefunden, trotz sorgfäl-
tigster Untersuchungen und Vernehmungen. Sie
hat alle • Briefschaften und Papiere, die Herr von
Sterkow und Ihre Schwester hinterlassen haben,
beschlagnahmt, ohne irgendwelchen Aufschluß über
die unmittelbare Veranlassung der Tat finden zu
können. Es ist jedoch meine feste Ueberzeugung, daß
eine solche Katastrophe durch Ereignisse herbei-
geführt sein muß, die nicht spurlos verlaufen sein
können, und ich bin hierhergekommen, um in dieser
Wohnung nach solchen Spuren zu suchen. Ich bin
kein Kriminalkommissar und betrachte die Dinge
von anderen. Gesichtspunkten. Wenn Sie mich also
gewähren lassen wollen, so wage ich zu hoffen,
daß mein Besuch vielleicht nicht ohne Erfolg ge-
wesen sein wird.»

«Verfügen Sie über die ganze Wohnung nach
Ihrem Belieben!» rief Herr Aksakow mit großer
Bereitwilligkeit und erhob sich. «Lassen Sie uns
keine Zeit verlieren. Hier ist Nadjas Arbeitszim-
mer, die übrigen Räume schließen sich daran an.»

Die drei Herren traten in ein mittelgroßes Ge-
mach, das ganz im Rokokostil ausgestattet war.

«Der I nhalt des Schreibtisches ist von der Polizei
restlos beschlagnahmt und zu den Akten genommen
worden», sagte Aksakow und wies auf einen reizen-
den Sekretär aus poliertem Rosenholz, auf dem ein
nüchterner Telephonapparat wie ein sonderbarer
Anachronismus wirkte.

Solf trat, heran und ließ die linke Hand auf dem
Hörer ruhen, während seine Augen auf einem klei-
nen Tischkalender mit umschlagbaren Blättern ver-
weilten.

«Lassen Sie sehen», sagte er nachdenklich. «Das
ist Freitag, der 10. November, das heutige Datum.»

Er blätterte zurück bis zum 2. November, dean
Tage der Tat.

«Was heißt das?» fragte er und wies auf eine
kurze Notiz in russischer Schrift.

«1.05 Anhalter Bahnhof», antwortete Lonitz.
Solf blätterte weiter zurück. Der 1. November, der

30. Oktober, — leere Blätter. Er stockte.
«Der 31. Oktober fehlt», sagte er.
Dann legte er unermüdlich ein Blatt nach dem

andern um bis zum 1. Januar. Es fanden sich nur
spärliche, nichtssagende Notizen, und nur wenige
Blätter fehlten.

«Wenn hier etwas zu finden wäre», sagte er
schließlich, «so hätte die Polizei diesen Kaleirder
ebenfalls zu den Akten genommen. Aber es würde
mich interessieren, wenn ich das fehlende Blatt vom
31. Oktober erlangen könnte. Zwei Tage vor dem
Ende — könnte nicht gerade an diesem Tage eine
Notiz gemacht worden sein, die geeignet wäre, uns
einen Fingerzeig zu geben?" — Herr Aksakow,
dürfte ich Sie wohl bitten, die Kammerfrau herbei-
zurufen?»

Die Alte erschien. Solf wandte sich mit freund-
lieher Miene zu ihr.

«Könnten Sie mir vielleicht sagen, wo das Blatt
vom 31. Oktober geblieben ist?» sagte er, auf den
Kalender weisend.

Sie verstand ihn nicht. Erst als Lonitz die Frage
auf russisch wiederholte, antwortete sie:

«Ja, ich erinnere mich Wohl. Am Abend vorher
hatte die gute Herrin hier in einem Buch gelesen
und es offen liegen lassen. Als ich dann morgens
aufräumte, rief sie mir zu, ich sollte die Seite nicht
verschlagen, und da nahm ich das alte Kalenderblatt
als Lesezeichen.»

«Wissen Sie noch, welches Buch das war?» fragte
Lonitz.

Die alte Frau trat an einen kleinen Bücher-*
schrank dessen Aufsatz zwei Reihen kostbar ein-
gebundener russischer Bücher enthielt. Es waren
Werke von Gogol, Turgenjew und andern Größen
der russischen Literatur.

«Ich weiß es nicht mehr», sagte sie. «Sie sehen
eins aus wie das andere.»

Während Lonitz ihr dankte und sie kopfschüt-
telnd davonging, begann Solf schnell ein Buch nach

dem andern umzublättern. Als Lonitz sich erbot,
ihm zu helfen, wehrte er ab.

«Wir haben nicht mehr viel Zeit», sagte er. «Ich
wäre dir dankbar, wenn du mit Herrn Aksakows
Erlaubnis die Fächer des Sekretärs etwas durch-
stöbern würdest.»

Lonitz machte sich ans Werk, wobei ihm Aksa-
kow behilflich war. Es fand sich jedoch nur leeres
Briefpapier und sonstiges Schreibmaterial.

Als sie alle Fächer durchsucht hatten, war auch
Solf mit seiner Arbeit zu Ende.

«Ich bin leider um eine Hoffnung betrogen», sagte
er mißmutig. — «Aber vielleicht hast du mehr
Glück», fuhr er, zu Lonitz gewandt, fort.

Auch Aksakow beteiligte sich eifrig an einer er-
neuten sorgfältigen und langwierigen Durchblätte-
rung der stattlichen Anzahl von Bänden. Aber auch
diese blieb erfolglos.

Solf sah nach der Uhr.
«Es war nicht damit zu rechnen», sagte er, «daß

wir gleich auf den ersten Anhieb einen Fund ma-
chen würden. Leider drängt die Zeit, und wir müs-
sen uns damit begnügen, einen kurzen Blick in die
übrigen Zimmer zu werfen, wenn Herr Aksakow
die Liebenswürdigkeit haben wird, unser Führer zu
sein.»

Es war eine Reihe reizender Gemächer, durch die
dieser kurze Rundgang führte. Die Stunde war je-
doch bereits so vorgerückt, daß Solf eine genauere
Untersuchung auf später verschob, zumal in Aksa-
kows Gesicht eine Ermüdung zu erkennen war, die
zum Aufbruch mahnte. Sein Eifer schien durch den
ersten Mißerfolg schon stark gedämpft. Die beiden
Freunde verabschiedeten sich herzlich von dem lie-
benswürdigen Russen und begaben sich auf die
Heimfahrt. —

Als sie zu Hause angekommen waren, zog Solf
plötzlich ein Stück Papier aus der Tasche und
reichte es Lonitz.

«Kannst du das lesen?» fragte er.
Es war ein Kalenderblatt mit dem Datum des

31. Oktober.
«Du hast es doch gefunden!» rief Lonitz ver-

blüfft, «und uns nachher stundenlang nach dem ver-
(Fortsetzung Seite 743)
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wenn sie überhaupt kommt, natürlich. Das heißt,
sie müßte schon seit fünf Minuten hier sein, aber
Sie wissen ja... Uebrigens, diese ganze Sterkow-
geschichte, die mir Ihr Goldjunge, der Lonitz, da
aufgehalst hat, — ist ja furchtbar nett von ihm, ge-
wiß, sehr schmeichelhaft, selbstverständlich, — aber
ein scheußlicher Fall, wissen Sie, — ehrlich gesagt:
ein ekelhafter Fall. Ganz hoffnungslos. Natürlich
bin ich überzeugt, daß der Junge so ohne weiteres

(Fortsetzung von Seite 737)

dämmten Blatt suchen lassen, als du es

längst in der Tasche hattest?!»
«Ich wußte nicht, ob es von Wichtig-

keit war, aber ich will selbst den guten
Aksakow nicht zum Mitwisser haben.
Wes das Herz voll ist, dem geht der
Mund über. — Aber lies vor, was dar-
auf steht!»

In flüchtigen russischen Lettern wa-
ren einige Worte auf den Zettel ge-
schrieben. Lonitz buchstabierte eine
Weile und fuhr plötzlich auf.

«Ruth Amberg, Donnerstag LS»,
rief er.

«Ruth Amberg? Wer ist das?»
«Ruth Amberg, das ist niemand an-

ders als Erwin von Sterkows Jugend-
freundin, die Nichte und Pflegetochter
des Professors Konradi, desselben, den
du an dem bewußten Abend kennen-
gelernt hast.»

Und Donnerstag J48, das sieht aus
wie ein Rendezvous, das die Aksakowa
am Telephon verabredet und rasch no-
tiert hat, — ein Rendezvous zwei Stun-
den vor ihrem Tode ...»

keine Statuen klaut, — ist ja ein präch-
tiger Kerl, — tüchtiger junger Gelehr-
ter, anständiger Mensch. Aber die
Sache gefällt mir nicht. Ich sag's Ihnen
ganz offen: ich weiß nicht, wo ich an-
fangen soll. Schauderhafte Indizien-
kette, — kein Alibi, — und, was das
schlimmste ist: der junge Hierogly-
phenforscher ist verstockt...»

«Verstockt?» fragte Solf.

«Ja, ja, Sie staunen. Aber wahrhaf-
tig, — ich meine, ich kenne doch die
Menschen allmählich, — ich merke es

ganz deutlich, er hält mit irgend etwas
hinterm Berge. Ich habe kein Ahnung,
was dahintersteckt. Also höchst ge-
heimnisvoll.

Und dann diese Geschichte mit der
Asokawa, oder wie sie heißt, und mit
dem alten Sterkow. Uebrigens haben
sie die Leiche immer noch nicht aufge-
fiscßtT— was mich, beiläufig gesagt,
gar nicht wundert. Ueberhaupt ein Un-
sinn, solange danach zu suchen, aus-
gerechnet in dem alten Sumpf von
Humboldthafen. Artet zum Sport aus,
alles was mit Polizei und Feuerwehl
zusammenhängt. Sensationslust, —

möchten gern ihre Photographien
sehen in den illustrierten Blättern und
dergleichen.

Na ja, die ganze Sache ist vielleicht
was für Sie, aber nichts für mich. Da
sitzen Sie und machen ein unschuldiges
Gesicht. Aber ich kann mir schon

denken: Sie haben längst aller1er in petto, wie im-
mer, und lachen sich heimlich über unsereinen ins
Fäustchen. Ja, ja, ich kenne Sie. Na, lachen Sie
nur, meinetwegen. Ich kann mir nicht helfen. Das
sind keine Aufgaben für unsereinen. Ich will Ihnen
was sagen: Ich habe einfach keine Zeit dazu. Sie
glauben nicht, was ich alles um' die Ohren habe ...»

Er schöpfte Atem.

(Fortsetzung Seite 746)

fabrik
in huttwil

empfangshalle unserer berner verkaufscentrale nach entwürfen von f bussinger swb in fa meer + cie a g
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meer mobel

6. Kapitel.
Rufft. Arnberg sagt aus.

Der Rechtsanwalt und Notar Mer-
tens, das Haupt der berühmten An-
waltsfirma Mertens und Wolff, ein klei-
ner, lebhafter Herr mit unsicher sitzen-
dem Kneifer und hohem, kahlem
Schädel, sprang von seinem Schreibtisch auf.

«Entzückt, mein lieber Herr Solf», rief er dem
Eintretenden zu und schüttelte ihm lebhaft die
Hand. «Kolossal erfreut, Sie zu sehen. Bitte, Platz
zu nehmen. Na, wie geht's denn?»

Er sprach mit erstaunlicher Schnelligkeit und
ohne die geringste Pause, während er gleichzeitig
eine dicke, goldene Uhr zog.

«Sie wird gleich kommen, die junge Dame, —

bern
effingerstr 21-23

luzern
centralstraße 18

besuchen sie
unsere neuzeit-
liehen Verkaufs-
häuser mit über
hundert wohn-
fertigen räumen
in bern + luzern
meer + cie a g

m
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Dem Schulkinde
BANAGO aufden Frühstücktisch!

Kinder lieben Banago,und sie wissen

warum. Er schmeckt ihnen ja so gut,

stopft nie und nährt dank seiner be-

währten Zusammensetzung.

BANAGO enthält nicht nur Cacao,

Bananen,Trauben-und Rohrzucker,

sondern auch die zum Aufbau so

nötigen Phosphate und Kalzium-

salze. 79

banaqo
BAnaGO à -.95 und 1.80, NAGOmäLTOR à 2.- und 3.80, MALTInaGO (500 g.) à 2.50. Zu beziehen

in einschlägigen Detailgeschäften. NAGO ÖLTEN.

»Warum ist gerade
diese Seife so schnell

beliebt geworden?"
Durch die wunderbare Zartheit,
die sie Ihrem Teint verleiht - das
ist es, was Lux Toilet Soap bei
allen Frauen so beliebt macht. Es
ist das wohlig-angenehme Ge-
fühl, das man sonst nur von der
teuersten Luxusseife erwartet.
Und trotzdem kostet Lux Toilet
Soap nur 70 Cts. das Stück. Kein
Wunder, dass diese wunderbare
Toilettenseife innerhalb eines
ahres eine der populärsten Sei-
en der Schweiz geworden ist.i

LUX TOILET SOAP
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(Fortsetzung von Seite 743)

«Also mein lieber Herr Solf, kurz
und gut, ich habe Ihnen das Mädchen
nach Wunsch herzitiert. Sie wird
schon kommen, verlassen Sie sich
drauf. Und dann machen Sie mit ihr,
was Sie wollen, — in allen Ehren na-
türlich, — fragen Sie sie aus auf Herz
und Nieren, — kombinieren Sie, ent-
werfen Sie eine Theorie, und dann,
— tun Sie mir den Gefallen, — lösen
Sie den Fall. — Aber beurlauben Sie
mich! Ich werde Sie als meinen Mit-
arbeiter vorstellen, und Sie können
gleich mit der Verhandlung anfangen.
Sobald Sie* mich nicht mehr unbedingt
brauchen, geben Sie mir ein Zeichen,
—• so, mit der Uhrkette, — und ich
werde verschwinden. Ich werde auf
den Knopf drücken, und der Diener
wird mich herausholen. Sie glauben
ja einfach nicht, was ich alles um den
Kopf —»

Ein Bureaudiener trat ein und
überreichte eine Karte.

Der bewegliche kleine Anwalt
sprang auf, eilte zur Tür und ver-
beugte sich sehr artig vor einer jungen
Dame, die ins Zimmer trat.

Sie mochte etwa zwanzig Jahre
zählen. Ihre Kleidung war einfach
und gewählt und ihre Bewegungen
sicher, aber von einer gewissen Zu-
rückhaltung beherrscht. Das Gesicht
war schön und ausdrucksvoll zu nen-
nen, aber von ungewöhnlicher Blässe,
und es lag eine gewisse Starre über
ihren Zügen, die dem Menschenken-
ner eine starke innere Spannung ver-
riet.

«Ah, guten Tag, mein gnädiges
Fräulein», rief Mertens lebhaft.
«Bitte, bitte, treten Sie näher. — Mer- Pelikane im Zürcher Zoo

tens. — Sie haben also unsern Brief
erhalten und unserer Einladung Folge
geleistet. — Das ist sehr liebenswür-
dig, das freut mich außerordentlich.
Aber bitte, nehmen Sie Platz! — Ueb-

rigens, verzeihen Sie, darf ich Ihnen
meinen verehrten Kollegen vorstellen :

Herr Solf — Fräulein Amberg.»
Solf verneigte sich sehr höflich und

konstatierte mit Genugtuung, daß der
Anwalt mit seiner überhaspelnden
Zungenfertigkeit seinen Namen bis
zur gänzlichen Unverständlichkeit
verstümmelt und verschluckt hatte.
Allerdings war das absichtlich ge-
schehen, denn er hatte ihn vorher
darum gebeten.

Mertens hatte der jungen Dame
einen bequemen Sessel zugeschoben
und fuhr fort, ohne eine Pause ein-
treten zu lassen:

«Also, mein gnädiges Fräulein,
machen wir keine Umschweife, gehen
wir gleich in médias res! Wir haben
Ihnen geschrieben, daß wir Sie drin-
gend um Ihren Besuch bitten in der
Angelegenheit und im Interesse des

Herrn Erwin von Sterkow. Die Sache

ist nun die: Sie wissen, daß Herr von
Sterkow wegen eines sehr schweren
Verdachts verhaftet worden ist. Sie

wissen sicherlich auch, daß ich seine

Verteidigung übernommen habe. Die
Tatsachen sind leider für Herrn von
Sterkow sehr belastend undmeineAuf-
gäbe deshalb außerordentlich schwer.
Ich möchte fast sagen, sie ist hoff-
nungslos, wenn nicht mein Kollege
hier, der diese Angelegenheit im ein-
zelnen bearbeitet, gewissen Möglich-
keiten auf die Spur gekommen wäre,
dieuns vielleicht weiterführen können.

(Fortsetzung folgt)

rasch und sicher wirkend bei

Rheuma x Gicht
Kopfsch merzen

Ischias, Hexenschuß, Erkältungskrankheit
ten. Löst die Harnsäure! Über 5000 Ärzte«
Gutachten! Wirkt selbst in veralteten Fällen.

I
DEUTSCHE KONVTADSSTELLDNG I

1 MÜNCHEN 1930 |
1 im GLASPALAST i
| 30. Mal bl» Anfang Oktober Täglich 9-18 Uhr |

Glauben Sie, dass die Haut durch
Arbeiten in bald heissem, bald kaltem
Wasser rauh und spröde wird, dass sich

Risse und Sprünge bilden?

Nein, denn Hamolcrème macht die Haut so ge-
schmeidig, dass keine Hausarbeit ihr das ge-
pflegte Aussehen rauben kann.

Dosen —.95, Taben 1.50, in Apoth., Drog., Parfum.

Rasch und sicher hilft

name

ist die Cigarette Köstlich, denn sie ist uns Trö®

Sterin in Stunden der Beklemmung oder Lange=
weile. Köstlich, denn sie Beruhigt unsere über=

reistenNerven.Gefährlich, denn sie trocknet un=

sere Kehle aus. Gefährlich, denn sie hinterläßt
einen widerwärtigen Nachgeschmack u. den Be«

kannten, derUmgebung lästigen«Raucheratem»

Und darum sollten wir uns des Rauchens ent=
halten? Die Gefahren sind so leicht su Bannen.

Nach jeder Cigarette ein paar Gaba, und
die Schleimhäute Ihrer Luftwege sind vor Ver=

trocknung Bewahrt, der Atem ist rein und

frisch. Raucher, welche sich der Gaba Bedie®

nen, sind ihre treuesten Anhänger. Zögern
Sie nicht und erweitem Sie Bald den Kreis.

Mehr als 350 Tabletten für Fr. 1.50.

Eine kleine Summe für eine große Hilfe

.dfleüi/ge £iserafen-d.mia/jme : Aktiengesellschaft der Unternehmungen Rudolf Mosse, Sürich,
Scftwefeer. d6onnementjpre/se- Jährlich Fr. 12.—, halbjährlich Fr. 6.3o, vierteljährlich. Fr, 3.3o.

Fr. 23.7o, halbjährlich Fr. 12.2o, vierteljährlich Fr. ö.lo: In den Ländern des Weltpostvereins hei

und Texten ist nur mit ausdrücklicher Genehmigung der Redaktion gestattet.

Basel und Agenturen. — /nserfronspre/se.- Die einspaltige Millimeterzeile Fr. —. ; Schluß der lnseraten<=Annahme : 14 Tage vor Erschein

Bei der Post 3o Cts. mehr. Postscheckkonto: Rurich Vffl 379o. - /I«5Zancfck60rmeme72fsprcz.se.- beim Versand als Drucksache: TaM»

Bestellung am Postschalter etwas billiger. - ita/ajef/on.- Arnold Kubier, Che£=Redaktor, und Guido Eichenberger. Der Nachdruck von BUae

_ ,,„r7 Vwfcn • Ganzem £- Wufiw. Zürich, J/orcparfensfrafie £9. - 7*e/e<?raimrze.- ConzettÄHÖer. - 7e(ep/ion.- £/fo 27-90
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?locft

wenn die Berufspflichten ruhen und
Sie sich selbst und Ihrer Familie gehö-
reu, trinken Sie besonders gern eine
gute Tasse Bohnenkaffee. Sie sind zu-
frieden und angeregt, wenn Sie mit
Ihren Lieben plaudern und dabei
Aroma und Geschmack eines edlen
Kaffees genießen. Auch vom gesund-
heitlichen Standpunkt aus können Sie
unbedenklich echten, starken Boll-
nenkaffee trinken, wenn Sie ein
Freund des eoffeinfreien Kaffee Hag
werden. Schonen Sie Ihre Gesundheit,
dieses höchste Gut und meiden Sie in
Ihrer täglichen Ernährung bewußt
alle Stoffe, die Körper und Geist scha-
den können. Trinken Sie nur den
eoffeinfreien Kaffee Hag; der ist un-
schädlich und wird von Tausenden
von Aerzten empfohlen.

^Co^fce çat and çe&aad

DURABLE

ZUM DURABLE HEMD DEN NOBBYODERTRAHOI KRAGEN

Erhältlich in guten Wäschegeschäften
Nachweis: A.-6. Gust. Metzger, Basel

jefKo,

eW®. îO * be*
<*

© ^

Er gibt ihrer Wohnung
den letzten Komfort und
leistet der ganzen Fa-
milie grosse Dienste.

Verlangen Sie Auskunft
und Offerten von der

ELECTRO LUX& ZÜRICH

srm
V\VO*^ U \\V

^ Aet **

1,^
Am Samstag gelöste einfache Billette der S.B.B., sowie der meisten Nebenbahnen,
berechtigen am Sonntag zur freien Rückfahrt, wenn sie in der ZIKA abgestempelt

i werden. Pfingsten ausgenommen.
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Phot. Dr. P. Wolff

cfo-s g/gga/rfg 9f/g/V/
c/as £g,s/g 9tfafgn'a/

9yafarag/'Jg a//g/a

«/ ©/'rMo6 c5g/ßfe /

50 fut nut 4H:* 2*50

&ein 3SoïaBel: u
bie Aufgabe, eine frembe Sprad)e ohne er=

mübenbes 2lusmenbiglertten oon Votabeln
unb ©inprägung ungegäljlter Voragraphen
ber ©rammatit erlernen 3U tonnen, ift über=
rafdjenb getöft.. Slrbeit ift betounberns:
mert... ein Vergnügen, fid) fpielenb in bie
Sprache unb ben ifjr eigentümlichen Sa&=
bau unter gleidhgeitiger Aufnahme eines
großen Votabelfchatjes t)inein3uleben...

V. ©dart, Oberingenieur.

ttb Vegellernen!
burdjaus sutreffenb, baß fid) hier bas £er=

nen einer ober mehrerer Spra&en gang ohne
Vtütje unb Quälerei ooHgiebt. Bebe Spraye
oerantert fich automatifd) tm (Sehirn, unb
gmar bis 311m ©rab ooütommenfter Veherr=
fdjung. ©rft feit 2 Vtonaten bin id) im Vefit)
oon gmei oerfdhiebenen Ausgaben, unb tc^
ftaune — es feßeini mir gerabe3u als ein
SBunber — mte leidjt id) oormärts torn:
me... ^urt 2Beife, Kaufmann.

auf med)anifd):fuggeftioer ©runblage
aufgebaut, fo baß Votabellernen unb §erum=
blättern in 3Börterbüct)ero unnötig finb
2Bortfd)at) unb grammatifdje Vegeln toerben
faft unberoußt ins ©ebächtitis beförbert

©. Qoerbed, Stud. rer. mere.

niemals bas ©mpfinben bes Sernens
gehabt, fonbern bas ber Betreuung unb
Unterhaltung. 3)ie S6örter= unb Sahfonftrut=
tionen prägten ftdh in mein ©ebäcßtnis ein,
ohne baß id) überhaupt etmas baoon
mertte... ©. Qitternep, Bngenieur.

bas geifttötenbe Slustoenbiglernen oon
Votabein unb troctenen grammatifd)en 9?e=

geht, fotoie bas läftige SBälgen bes £exi=
tons ift gän3lid) ausgefdfaltet intetlet=
tueHer Hochgenuß, fid) nad) biefern mahrhaft
ibealen Verfahren ber ©rlermmg einer frem=
ben Spraye 31t toibmen Dr.phil. Vöder.

HßeJjretre Sprachen
in gTangöfifd), ©nglifd) unb Spanifd) 3u

gan3 außerorbentlid)en unb rafd)en ©rgeb=
niffen oerbolfen. $>er Vegriffsfchah (nid)t
nur 2Bort|<hat)) biefer brei Spraken ift
ficher in meinem ©ebäd)tnis oerantert, unb
gerüftet mit biefen ß:enntniffen, finbe idj
midh in fremblänbifchen Ved)tsquellen fo
cjut rafd) 3ured)t als roie èeute, bie
thre ßenntniffe im Sluslanbe ertoorben
haben... 9?id)arb Veumann, stud. jur.

umftänblidje Slusmenbiglernen oon
©rammatitregeln unb Sßörtern mirb itber=
fiüffig Stoff prägt fid) med)amfd)=
fuggeftio ein, unb man lernt fomit nicht
nur ben fremben Bnhalt oerfteßen, fonbern
auch beherrfchen

U. Vtübler, Voftfetretär.

gleichseitig perfett!
mit Ormtgofen tarnt id) mich fd)*>n

tabetlos unterhalten, auch fdjreibe id) per=
fett frangöfifd) mirtlidh oerbliiffenb, mit
melier £eid)tigteit man Votabein unb
©rammatit in fich aufnimmt...

3ß. Bhle, Kaufmann.

in ©nglifd) unb fjrangöfifd) balb im=
ftanbe, mühelos unb torrett bte Vebürfniffe
unb ©efchehniffe bes täglichen ßebens gum
aiusbritd gu bringen, ©ine boitte Sprache,
gu ber mir febmebe Vortenntniffe fehlten,
eignete ich mir mit gleichem ©rfolge an

©. Goppel, 2)ipl.=^aufmann.

erft gransöfifd), turseBeit fpäter ©nglifdh,
bann Spanifd). tiefes ©rgebnis erreid^te
ich neben apgeftrengtefter Vernfsarbeit in
einem Vtimmitm oon 3^it unb ttah^u
mühelos... 2Batter Vogel, Kaufmann. außer ^rart3öfif<h no«h Gpanißh unb

Btalienifch. Vereits nacb oier 28o<hen
tonnte idh auslänbifche Bedungen lefen.
Ueber biefen ©rfolg hotte id) berechtigte
©enugtuung

21. Schlott, Veamter.

bereitete es mir teinerlei Schmierig:
leiten, 31t gleicher Beit 3mei frembe Gpra=
djen 3u erlernen. glänsenben ©rfolgen
bin id) gerabegu begeiftert...

SBalter ^tfdE>er, Ingenieur.

©eiftes » energetifdje Sparunrtfdfctft!
35ie äftetljobe, rtadj ber tptr frentbc Spraken lehren, ift auf bas energetifcfye

^Srirtgtp, aïfo bas Sßringtp ber Grafts unb Beiterfparnis, aufgebaut. Vadj einer

Vorbereitung oon gtt>ei Stunben ift man bereits imftanbe, unferen frembfpract)i--

gen (Stoff (Leitungen, ©rgähluttgen, Vüt)nenftücte, $orrefponbeng, ©rammatits
Sdjlüffel ufto.) gu lefen, gu oerfiefyen unb ridfjtig ausgufprec^en. ßeine befonberen
ßemttniffe finb nötig: es genügt einfache Vollsfdjutbilbung. 3Ber ben unten
oorgebructten Slnmelbefc^ein ausfertigt unb an uns einfenbet, erhält fofort
bie nötigen ßetjrmittel, unb gtoar neue Originatmerte, portofrei überfanbt.

&eitte
int t»*nnttts

oielme^r ift ber Veirag
oon 2.50 erft nad)
30 Xagen, alfonacfy Ve«

enbigung bes Unters
ridjtfs, fällig. 3Ber

gleidjgettig ben Unters

ridjt in gtoei ©prägen
beginnen möchte —
eine Aufgabe, oon
3el)ntaufenben erfolg«
reid) burdjgefüfyrt —,
gaf)It für beibe Spras
d)en, Unterric^tsbauer
30 Xage, ^r. 4.—. 35er

Slnmelbef^ein ift als
3)rudfacfye im Um=

fdjlag, 10 Kts. 5ßorto,

juläffig.

2lnntelbefd)ein
Slufftieg Verlag, SIR Sremunterridjt

Vlüttrfjett ß 8, Vaoariaring 10,
3c!) meïbc hiermit meine Seihtafjme an bent non 3l)nen oeranftahetert
genmnierrtäjt unter bent ausbrütflictjen SSorbeßalt an, bag mir baburdt),
abgefeiert non ber llnterricitsgebüljr non Sr. 2.50 für 1 Spraye (für
2 Sprachen g-r. 4.—), Unterri^tsbauer 30 Sage, ïeinerici weitere Soften
entfielen unb bantit audi ïeinerlei Sauf= ober fonftige SSerpfhcfjtungen
nerbunben finb.
3n Setracßt lommen für mid) eine — (swet) Sprachen (Sutreffenbes
gefl. unterftreidien),

unb jwav: (Englifdf), Srattjofifcf), 3taüenifcß, Gpanifcf), Sfdjedjifd)
(gcwünfdjte Spraye bstn. Sprachen gefl. untcrftrcichen
9lacï) SCblauf non 30 Sagen, gereeßnet nom Sage bes (Eintreffens ber
Seßrmtttel bei mir, werbe id) fie ((Erfüllungsort Sftündßen) wieber jurüd:
feitben unb g(eid)scitig bie Uutenicßtsgeßüßr überwetfen.

S5or= unb Bunatne :

aSeruf:

Ort:

Straße :
'
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